
 

 

 
 

Die hl. Die hl. Die hl. Die hl. Drei HierarchenDrei HierarchenDrei HierarchenDrei Hierarchen    
zu ihrem Fest am 30. Januar 

Die drei größten Gestirne der dreisonnigen Gottheit, 
die den Erdkreis mit den Strahlen göttlicher Lehren erhellten, 

die honigfließenden Ströme der Weisheit,  
welche die ganze Schöpfung 

mit den Wogen der Gotteserkenntnis überströmten, 
Basileios den Großen und Gregor den Theologen mit dem 

ruhmreichen Johannes,  
dessen Zunge floss von goldenen Worten,  

wir alle, die wir ihre Worte lieben,  
wollen gemeinsam sie lobpreisen,  

denn sie bitten für uns allzeit die Dreieinigkeit. 

Apolytikion im 1. Ton  

 

 

St.Andreas-Bote 
der deutschsprachigen Gemeinde des Hl. Andreas 

in der griechisch-orthodoxen Metropolie von Deutschland 

Griechisch-orthodoxes bischöfliches Vikariat in Bayern 

JanuarJanuarJanuarJanuar 2010 2010 2010 2010    

 
 

Die Jünger Christi, den Chor der Siebzig  
lasset uns, o Gläubige, gottbegeistert  

in Liedern loben und feiern;  
denn von ihnen haben wir alle gelernt,  

die unzertrennliche Dreieinigkeit zu ehren;  
und wir haben sie als Leuchten des Göttlichen Glaubens. 

Kontakion im 2. Ton zum Fest der Synaxis der hl. 70 Apostel am 4. Januar 

 

XC IC 
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 Weihnachtsbotschaft des Ökumenischen PatriarchenWeihnachtsbotschaft des Ökumenischen PatriarchenWeihnachtsbotschaft des Ökumenischen PatriarchenWeihnachtsbotschaft des Ökumenischen Patriarchen    
+ Bartholomaios+ Bartholomaios+ Bartholomaios+ Bartholomaios    

durch Gottes Erbarmen Erzbischof von Konstantinopel,  
dem Neuen Rom, und Ökumenischer Patriarch 

allem Volk der Kirche Gnade, Friede und Erbarmen von 
Christus, unserem in Bethlehem geborenen Erlöser 

Geliebte Brüder und Kinder im Herrn, 

„Heute haben Himmel und Erde sich vereint, denn Christus ist geboren. 

Heute ist Gott auf die Erde gekommen, und der Mensch ist aufgestiegen 

 in die Himmel.“ 

Aus einem Hymnus der Vesper von Weihnachten 

Die Entfernung und der Gegensatz zwischen Gott und Mensch, welche die 
Sünde über die Menschheit gebracht hatte, wurden zunichte gemacht, als der ein-
ziggezeugte Sohn, der vorewige Logos Gottes, die ganze menschlichen Natur an-
nahm. Die dem Wohlgefallen Gottes und seinem ersten, uneingeschränkten Willen 
gemäße Fleischwerdung des Sohnes vernichtet jegliche Ferne, vereint den Himmel 
mit der Erde und verbindet das Geschöpf mit dem Schöpfer. 

 „Heute erschließt sich das Wohlgefallen Gottes, kündet sich an die Erlösung 
der Menschen“, hat die Kirche am Fest des Einzugs der Gottesgebärerin gesungen.  
Die Gottesgebärerin hat durch ihre Darbringung im Tempel und ihre Bereitung 
daselbst zum Gefäß des unumfaßbaren Gottes den Weg zum Heilshandeln Gottes 
im Fleisch des Menschensohns eröffnet und unsere Erlösung angekündigt. 

 „Heute ist der Anfang unserer Erlösung, die Offenbarung des Mysteriums 
von Ewigkeit her; der Sohn Gottes wird der Jungfrau Sohn“, sang die Kirche am 
Fest der Verkündigung; dem Fest, an dem sie uns vergegenwärtigt, daß der, der im 
unzugänglichen Licht wohnt, aus dem Heiligen Geist in dem heiligen Schoß der 
Gottesgebärerin empfangen wurde, daß so die göttliche Natur mit der menschli-
chen verbunden wurde und daß also Gott Mensch wurde, „um uns Menschen“ – 
nach dem berühmten Wort des hl. Athanasius d. Gr. – „zu vergöttlichen“. Das 
Wohlgefallen, das am Fest des Einzugs der Gottesgebärerin in den Tempel begrüßt 
wurde, und die Erlösung, die am Fest der Verkündigung „rekapituliert“ wurde 
und sich gezeigt hat – beides ist heute, an diesem großen, heiligen Tag, an dem 
Christus geboren wurde, greifbare Wirklichkeit geworden. Heute ist „das Wort 
Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt“ (Joh 1,14). Heute feiern die Engel 
das Ereignis, indem sie singen: „Ehre sei Gott in den Höhen und Friede auf Erden, 
und bei den Menschen Wohlgefallen!“ (Lk 2,14) 
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Mit der Fleischwerdung, mit der Menschwerdung  des göttlichen Logos ist 
die Erlösung der Menschheit potentiell schon vollendet. Denn diejenigen, die, weil 
sie zum Glauben an Jesus gelangt sind, ein Leben führen, das diesem Glauben, den 
Geboten und der ganzen Lehre Jesu entspricht, werden durch diesen gottwohl-
gefälligen Lebenswandel erhöht und so zu Freunden und Teilhabern Gottes. Sie 
werden „teilhaft der göttlichen Natur“ (2Petr 1,4), Gott der Gnade nach. Das ereig-
net sich ausschließlich in der Kirche, in der der Mensch durch die heilige Taufe in 
Christus wiedergeboren, vom Vater an Kindes Statt angenommen, durch die heili-
gen Sakramente und die Pflege der Tugend von der göttlichen Gnade und dem 
Heiligen Geist erfüllt wird und „zum vollkommenen Mann gemäß dem Altersmaß 
der Fülle Christi“ (Eph 4,13) heranwächst, bis er fähig ist, mit dem Apostel Paulus 
zu sagen: „Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir“ (Gal 2,20). Die so 
Vollendeten betrachtet Christus nicht einfach nur als seine Freunde oder seine 
Brüder; vielmehr erkennt er sie als Glieder seines Leibes an. Darum hat er auch 
vom Kreuz herab zu seiner allheiligen Mutter über den Evangelisten Johannes 
gesagt: „Frau, siehe, Dein Sohn!“ – und zu Johannes „Siehe, Deine Mutter!“ (Jo 
19,26 f.) Weihnachten öffnet sich also ganz weit die Tür zur gnadenhaften 
Verähnlichung mit Christus, zur Vergöttlichung des Menschen. Darum „feiert voll 
Freude die ganze Schöpfung ein Fest und frohlocken die Himmel mit uns“ an die-
sem ausgezeichneten Tag des Heils (Hymnus der Laudes vom 28. Dezember). 

Angesichts dieser Freude und Hoffnung schenkenden Tatsachen gratulieren 
wir herzlich allen von uns geliebten Kindern unserer heiligen Mutter, der Kirche, in 
der ganzen Welt vom Phanar, dem geheiligten Sitz des ehrwürdigen Ökumeni-
schen Patriarchates, und senden ihnen unsere von Herzen kommenden patriarcha-
len Wünsche an diesem „Mutterfest aller Feste“: den Klerikern, Mönchen und 
Laien, den Regierenden und den Regierten, den Kleinen und den Großen. Insbeson-
dere grüße ich jene, die in Bedrängnis sind, weil sie von Traurigkeit, Not und Leid 
heimgesucht werden.    

Der in einer Höhle geborene und in eine Krippe gelegte vorewige Gottes-
sohn, der  um unseretwillen der Menschensohn geworden ist, mache uns würdig 
seiner sich in unserer Knechtsgestalt offenbarenden Liebe und seines heiligen und 
anbetungswürdigen,  im Fleisch gewirkten Heils. 

Phanar, Weihnachten 2009 

 

 

 

 

+ Bartholomaios von Konstantinopel, 

euer aller inständiger Fürbitter bei Gott 

 St.Andreas-Bote Ausgabe Januar 2010 5 

 

  
 

 

 

Göttliche Liturgie 
Die Göttliche Liturgie wird in der Salvatorkirche auch in deutscher Sprache  

gefeiert; jeweils 1. Sonntag im Monat griechisch und deutsch,  
und am Samstagabend vor dem 3. Sonntag nur in deutsch. 

 3. Jan. 2010, Sonntag, 8.00 Uhr Orthros (gr.) und 

    ca. 9.30 Uhr Göttl. Liturgie (gr/dt) 

 6.  Jan. 2010, Isar-Segnung bei der Praterinsel in München! 

 16. Jan. 2010, Samstag, 19.00 Uhr  Göttl. Liturgie (deutsch) 

 7. Feb. 2010, Sonntag,  8.00 Uhr Orthros (gr.) 

    ca. 9.30 Uhr Göttl. Liturgie (gr/dt) 

 20. Feb. 2010, Samstag, 19.30 Uhr Göttl. Liturgie (deutsch) 
 

An anderen Sonntagen um 8.00 Uhr Orthros und um ca. 9.30 Uhr Göttliche Liturgie 
in griechischer Sprache (s. jeweils aktuelles Programm).  

 
An allen Sonntagen können Sie in München auch  

um 9.00 h Orthros und ca. 10 h Göttliche Liturgie in griechisch mitfeiern 
in der Allerheiligenkirche, Ungererstr. 131. 

 
Pfarrbüro: Ungererstr. 131, 80805 München, Tel. 3 61 57 88, Fax 3 61 57 82 
Sprechstunden: Vr. Apostolos, Tel. 3 61 34 45, Vr. Ioannis, Tel. 36 81 27 10 

Salvatorkirche: Salvatorstr. 17, 80333 München, Tel. 22 80 76 76 und 24 24 36 60 
P. Peter Klitsch (dt.), Tel. 6 92 65 60, e-mail: pklitsch@gmx.de 

 

Internetadresse unserer Metropolie: www.orthodoxie.net,  

 Andreas Andreas Andreas Andreas----BoteBoteBoteBote im internet: www.andreasbote.de;  
 

Ihre Ansprechpartner in der Andreas-Gemeinde:  
P. Peter Klitsch.......Gemeindeleitung ............. Tel. ..... 089-6926560 
Paul Dörr ................Chorleitung ...................... Tel. ..... 089-95 57 98 
Gerhard Wolf .........Öffentlichkeitsarbeit........ Tel. ....... 08095-1217 
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Weihnachtsbotschaft 2009Weihnachtsbotschaft 2009Weihnachtsbotschaft 2009Weihnachtsbotschaft 2009    
des Metropoliten von Deutschland und Exarchen von 

Zentraleuropa Augoustinos 

Liebe Orthodoxe Christen in Deutschland! 

jede Geburt eines Kindes auf Erden ist für seine Familie Grund zur Freude. 
Obwohl wir wissen, dass der Beginn unserer physischen Existenz zwangsläufig 
auch ihr Ende, den Tod, nach sich zieht, begleiten wir das Weinen des Säuglings 
mit glücklichem Lächeln und geben so dem Wunder des Lebens, das wir ja mit 
Händen greifen können, den Vorrang. 

Die Geburt eines Menschen bedeutet den Anfang eines Weges. In der Gebor-
genheit der Familie beginnen wir unsere ersten Schritte. Diese Schritte werden 
sicherer dank der Erziehung, die wir in der Kirche und in der Schule empfangen, 
dank der Kultivierung unserer Seele, unseres Geistes und unseres Leibes. Schließ-
lich kommt die Stunde, in der wir unsere Flügel ausbreiten und unseres Weges 
ziehen, unsere Talente einsetzen und unseren Beitrag dazu leisten, dem Leben 
Schönheit zu geben. Dieser Weg ist nicht immer einfach, und darum ist es ganz 
besonders wichtig, zu wissen, was der Sinn des Lebens ist, oder - anders gesagt - zu 
wissen, was das Ziel dieses Kampfes ist, den wir lebenslang führen. 

Wenn wir tief und aufrichtig mit uns zu Rate gehen, erkennen wir, dass der 
Sinn des Weges eines jeden von uns in seinem Ziel, in dem homerischen Ithaka, in 
unserer endgültigen Bestimmung verborgen ist. Jede Reise hat ein Ziel, und das, 
was uns in unserem Alltag Kraft gibt, ist der Drang, das Ziel zu erreichen. Wenn 
nun unser Ziel Gott und seine Herrschaft ist, dann gehen wir diesen Weg unseres 
Lebens mit anderen Voraussetzungen; denn dann sind es nicht eine Sache oder eine 
wenn auch noch so erhabene Idee, die den Wechselfällen, der Reise des Lebens 
Bedeutung verleihen. Dann ist es nicht eine Sache, sondern eine Person: der Eine, 
der Gottmensch, unser Herr Jesus Christus, dessen Geburt in einem Heute ge-
schieht, das die Zeiten überspannt. 

Die Geburt Christi unterscheidet sich von allen Geburten in dem Maße, wie 
sein ganzes Leben, sein Weg auf Erden nicht im Tod endet, sondern den Tod in 
seiner Auferstehung überwindet. Die Geburt des Gottmenschen befreit unser Leben 
von seiner Ausweglosigkeit, denn sie ist der Anfang und die Garantie für unseren 
Übergang von der Auflösung zur Wiederherstellung in unserer personalen Aufer-
stehung. Die Geburt Christi rettet die menschliche Würde. Sie erhebt uns von der 
Tiefe eines nur biologischen Daseins zu einem Leben als Kinder Gottes, die zur 
Teilhabe an seiner alle und alles rettenden Liebe geschaffen sind. Das meinen wir, 
wenn wir in einem Festlied dieses Tages singen: „Die Jungfrau gebiert heute den, 
der über allem Sein ist“, und das mit den Worten endet: „Denn für uns ward 
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geboren als kleines Kind der Gott vor den Zeiten“. Und in einem anderen Hymnus 
bekennen wir: „Wir, die wir in Finsternis sitzen und Todes Schatten, haben die 
Wahrheit gefunden. Denn aus der Jungfrau ist geboren der Herr.“ 

Das ist die Freude dieses Festes: Die Wandlung des Weges und der Bestim-
mung unseres Lebens; ein Weg im Licht, ein Weg mit dem Ziel der Wahrheit, die 
Christus selber ist. Heute wird Christus geboren! Das ist die Frohe Botschaft! Ihn 
laßt uns preisen und in unserem Leben willkommen heißen! Gesegnete Weihnacht! 

 

Bonn am 25. Dezember 2009 

+ Metropolit Augoustinos von Deutschland 

�   �   � 

NeujahrsbotschaftNeujahrsbotschaftNeujahrsbotschaftNeujahrsbotschaft    
des Metropoliten von Deutschland und Exarchen von 

Zentraleuropa Augoustinos 

Liebe orthodoxe Christen in Deutschland, 

am 1. Januar ehren wir das Gedächtnis des hl. Basilius und feiern in allen 
orthodoxen Kirchen der Welt die Göttliche Liturgie, die seinen Namen trägt. Ich 
möchte mich im folgenden auf eines der priesterlichen Gebete dieser Liturgie be-
ziehen. In diesem Gebet beschreibt der Priester sich selbst und bekennt im Namen 
aller Gläubigen seine Unwürdigkeit angesichts der nahenden Teilnahme an den 
heiligen Mysterien. Er bekennt, dass wir keine Werke der Gerechtigkeit vorzu-
weisen haben, weil wir nichts Gutes auf Erden getan haben, und dass wir es den-
noch wagen, zur Quelle des Lebens hinzuzutreten, weil das Erbarmen und das Mit-
leid, das Gott uns in überreichem Maße gewährt, uns dazu ermutigen. 

Auf Anhieb erscheint uns die Aussage, wir hätten nichts Gutes auf Erden 
getan, als übertrieben oder maßlos. Wenn wir uns aber eingehender mit der Sache 
selbst befassen, werden wir weniger Schwierigkeiten haben, zuerst gegenüber uns 
selbst, dann aber auch unseren Mitmenschen und Gott gegenüber  zu bekennen, 
dass wir wirklich in Verlegenheit sind, irgendetwas vorzuweisen, was von Bedeu-
tung wäre. 

Es gibt den Brauch, zwischen den Jahren Bilanz zu ziehen und für das kom-
mende Jahr Vorsätze zu fassen. Im Allgemeinen stellen wir dabei fest, dass wir 
nichts wirklich gravierend falsch gemacht haben. Wenn wir aber aufrichtig sind, 
müssen wir zugeben, dass die guten Augenblicke des vergangenen Jahres an einer 
Hand abzuzählen sind, besonders dann, wenn wir sie den Worten und Taten 
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gegenüberstellen, die wir übersehen haben und die unsere Würde beeinträchtigen. 
Ich bin sicher, dass ich mit dieser Feststellung für die allermeisten von uns spreche. 
Andererseits bin ich mir ebenso sicher, für die allermeisten zu sprechen, wenn ich 
behaupte, dass wir unsere guten Vorsätze nur in seltenen Fällen wahrgemacht 
haben, selbst wenn diese Vorsätze einem edlen Ziel dienten, das wir uns an einem 
vergangenen Neujahrstag gesetzt hatten, bewogen von dem tiefen inneren Bedürf-
nis, ein ehrenwerter und guter Mensch zu sein. 

Jetzt verstehen wir, dass das Bekenntnis, nichts Gutes auf Erden getan zu 
haben, zumindest einen wahren Kern in sich birgt. Natürlich beabsichtigt die Kir-
che nicht, uns durch die Feststellung unseres Unvermögens zur Verzweiflung zu 
bringen. Auch will sie uns nicht dazu bewegen, darauf zu verzichten, das Gute 
nicht nur zu wollen, sondern auch zu vollbringen. Die Kirche verfolgt vielmehr das 
Ziel, uns zu ertüchtigen, den Kampf, der unser Leben ist, nicht traurig und nieder-
geschlagen, sondern froh und mutig fortzuführen. Gerade hier muss die Einzig-
artigkeit der Hilfe betont werden, die uns nur unsere Kirche freigiebig und 
ununterbrochen gewährt. 

Unser Unvermögen ist eine Tatsache. Doch der Gott der Liebe verwirft uns 
nicht, verlässt uns nicht, besonders dann nicht, wenn wir in Schwierigkeiten sind. 
Er schließt uns in seine Arme, und zwar so wie wir sind. Er leidet mit uns und 
duldet – „lässt es regnen über Gerechte und Ungerechte“, wie es in der Heiligen 
Schrift heißt. Und gerade darum schenkt er uns reichlich sein Erbarmen. Das Erbar-
men Gottes ist seine tätige Liebe. Eine Liebe, die an keine Voraussetzung gebunden 
ist.  Eine Liebe, der jeder Mensch anvertraut ist, der zur Welt kommt. Eine Liebe, 
die den verwandelt, der bereit ist, sie zu empfangen und sie seinerseits zu erwi-
dern, denn bekanntermaßen ist die Liebe keine Einbahnstraße, sondern ein Dialog. 
Gottes Erbarmen verfolgt uns, wie es im Psalm heißt, alle Tage unseres Lebens, 
denn Gott will, „dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der 
Wahrheit gelangen“. 

Das ist, liebe Brüder und Schwestern in Christus, mein väterlicher Wunsch 
für uns alle, heute und allen Tagen des Neuen Jahres: dass wir, solange wir leben, 
täglich in der Freude kämpfen, die uns das Bewusstsein gibt: Der barmherzige Gott 
steht uns unablässig zur Seite. Und sogar, „wenn wir in Todes Schatten gehen, 
fürchten wir kein Unheil, denn Gott ist bei uns“. Lasst uns anfangen, uns 
vollkommen und immer mehr der Liebe Gottes, „von der uns nichts trennen kann“, 
anzuvertrauen.    

Ein gesegnetes Neues Jahr 2010, eine neue Chance zu unserem Heil! 

 

In väterlicher Liebe 

+ Metropolit Augoustinos von Deutschland 
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Liebe Leser und Liebe Leser und Liebe Leser und Liebe Leser und FFFFreunde reunde reunde reunde ddddes es es es Andreas-Boten,    
Seit sechzehn Jahren gibt es den Andreas-Boten und seit dieser Zeit 

unterstützen Sie ihn regelmäßig durch Ihre Spenden. Dafür und für den Zu-
spruch, den wir immer wieder von geneigten Lesern erfahren, aber auch für die 
konstruktive Kritik bedanken wir uns ganz herzlich.  

Sie wissen, dass wir den Andreas-Boten nur mit Hilfe Ihrer Spenden 
finanzieren und bitten Sie deshalb wieder um Ihre Unterstützung für das Jahr 2010. 
Zu unserer Freude war unsere Bitte in den letzten Jahren nicht vergebens 
gewesen, denn viele Spender haben die Finanzierung sichergestellt.  

Empfänger des Andreas-Boten, die das Interesse an ihm verloren haben oder mit 
seinem Inhalt nicht einverstanden sind, bitten wir dringend um Nachricht, dass sie ihn 
nicht mehr haben wollen. Wir möchten nicht, dass er ungelesen im Papierkorb landet, 
denn diese Verwendung kostet uns Geld, das wir gerne für Interessenten einsetzen 
würden.  

Die Druck- und Portokosten betragen pro Heft incl. homepage ca. € 1,05 
(nicht gerechnet ist natürlich die dafür erforderliche Arbeit). Entscheiden Sie bitte, 
ob Ihnen der Andreas-Bote (mit einem Doppelheft für August/September und 
einem Sonderheft im November) eine Spende von mindestens € 20,00 im Jahr wert 
ist. 

Wenn ja, unterstützen Sie uns bitte durch Ihre Überweisung an die 

Griech.-Orth. Metropolie v. Deutschland, Kontonr. 901117036  
bei der Stadtsparkasse München, BLZ 701 500 00,  

mit dem Verwendungszweck „Spende für Andreas-Bote 2010“. 

Spender in EU-Staaten benutzen bitte  
SWIFT Code (BIC): SSKM DE MM, und  

IBAN: DE 65 70 15 00 00 09 01 11 70 36 

Vergessen Sie bitte nicht den Namen des Beziehers des Andreas-Boten 
anzugeben, wenn er nicht Inhaber des überweisenden Kontos ist. 

Bei Spenden ab € 50,00 erhalten Sie von der Metropolie in Bonn eine schrift-
liche Spendenbescheinigung für das Finanzamt für das Jahr, in dem die Spende 
am Konto eingegangen ist. Bei Spenden unter € 50,00 akzeptiert das Finanzamt 
die Überweisung als Bescheinigung. Aber daher ist es wichtig, dass die Spende 
auf ein Konto der Griechischen Metropolie überwiesen wird, da diese bei den 
Finanzämtern als spendenberechtigt bekannt ist. 

In der Hoffnung auf Ihren weiteren Beistand grüßt Sie 

Ihre RedaktionIhre RedaktionIhre RedaktionIhre Redaktion    
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Hl. Athanasios, BischHl. Athanasios, BischHl. Athanasios, BischHl. Athanasios, Bischof von Alexandrienof von Alexandrienof von Alexandrienof von Alexandrien    
zu seinem Gedächtnis am 18. Januar 

esus Christus hat Seine Kirche gestiftet, damit sie das Licht der Welt sei. Das 
Evangelium zu verkünden, stellt einen Teil ihrer erhabenen Sendung dar. Wie 
sehr sich die Jünger durch alle Jahrhunderte dieses Auftrags bewusst waren, 

zeigt die große Zahl der Heiligen, besonders der Martyrer und der Bekenner. Im-
mer wieder wechselten Zeiten größerer Ruhe mit Perioden äußerster Bedrängnis 
und heftigsten Kampfes. 

Für den heiligen Athanasius war am Be-
ginn seines Lebens sicher nicht vorherzusehen, in 
welchem Ausmaß solcher Kampf gerade ihm be-
vorstehen sollte. Zwar hatte er als Kind die dio-
kletianische Verfolgung noch erlebt (geb. ca. 295); 
aber gehörten diese Prüfungen nun nicht der 
Vergangenheit an, da doch Kaiser Konstantin die 
christliche Religion 313 für erlaubt erklärt hatte? 

Athanasius stammte aus einer vornehmen, 
christlichen Familie aus Alexandrien in Ägypten 
und genoss in seiner Jugend eine umfangreiche 
wissenschaftliche Bildung. Neben der heiligen 
Schrift und den älteren Kirchenvätern befasste er 
sich mit Grammatik, Rhetorik und den griechischen Klassikern. Längere Zeit 
verbrachte er auch bei den heiligen Einsiedlern in der Wüste Ägyptens und wurde 
so ein Freund des heiligen Antonius, des Wüstenvaters, dessen Leben er auch in 
einem viel gelesenen Buch darstellte. 

319 wurde Athanasius in Alexandrien zum Diakon geweiht. Schon bald 
machte er hier Bekanntschaft mit jener Lehre, die in wenigen Jahren die ganze 
Kirche erschüttern sollte. Der Presbyter Arius, der nach dem Bischofsamt in 
Alexandrien strebte und wegen wiederholter Umtriebe früher schon einmal ex-
kommuniziert worden war, suchte den neugewählten Bischof Alexander dadurch 
in Verruf zu bringen, dass er ihn der Häresie des Sabellius beschuldigte. Sabellius 
leugnete die Dreiheit und erklärte Vater, Sohn und Heiligen Geist nur als 
verschiedene Erscheinungsweisen einer einzigen Person. 

Arius behauptete, die Personen des Vaters und des Sohnes seien dadurch 
unterschieden, dass der Sohn ein Geschöpf des Vaters und somit nicht ewig sei. 
Diese ungläubige Ansicht aber war nicht mehr die Lehre der Kirche und traf das 
Christentum an seiner Wurzel. Bischof Alexander versuchte mit Güte, Arius umzu-
stimmen. Jedoch vergebens! Eine Provinzialsynode musste Arius schließlich verur-
teilen. Aber diesem gelang es, sich beim Kaiser Einfluss zu verschaffen. Kaiser 
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Konstantin berief 325 eine Synode nach Nicäa, welche die Lehre des Arius aber 
auch verurteilte. Der junge Diakon Athanasius kämpfte schon hier in hervor-
ragender Weise für den wahren Glauben. 

Doch die Anhänger des Arius, unter denen sich auch einflussreiche Bischöfe 
befanden, gaben sich durch die Entscheidungen des Konzils nicht geschlagen. 
Nachdem Athanasius 328 Bischof von Alexandrien geworden war, wollte man ihn 
zwingen, Arius wieder in die Kirchengemeinschaft aufzunehmen. Da Drohungen 
nichts bewirkten, begann man mit Verleumdungen, die bis zur Beschuldigung des 
Mordes reichten. Zwar konnte alles nicht als stichhaltig erwiesen werden, aber 
Athanasius musste schließlich doch in die Verbannung nach Trier gehen, Arius 
hingegen sollte in Konstantinopel wieder in die Kirchengemeinschaft aufgenom-
men werden. Er starb aber am Tag, bevor diese Zeremonie stattfinden sollte. Auch 
Kaiser Konstantin starb im Jahre 337. Athanasius durfte wieder auf seinen 
Bischofsstuhl in Alexandrien zurückkehren, wo er vom Volke mit großer Freude 
empfangen wurde. Aber schon 339 musste er wieder fliehen. Unterstützt von Hei-
den und Juden bemächtigte sich der neue arianische Gegenbischof mit Gewalt der 
Kirche von Alexandrien.  

Gunst und Missgunst der Kaiser wechselten sich in den folgenden Jahren 
und Jahrzehnten immer wieder ab und bestimmten das Schicksal von Athanasius. 
Weil er unerschütterlich am katholischen1 Glauben festhielt, musste er zahlreiche 
Verfolgungen, Verleumdungen und Schikanen erdulden. Fünfmal musste er in die 
Verbannung gehen, insgesamt 17 1/2 Jahre war er fern von seiner Herde. Niemals 
aber konnte diese ihn vergessen. Ein guter Teil der Gläubigen hielt ihrem Bischof in 
der Verfolgung die Treue, obwohl die Arianer auch viele von ihnen misshandelten. 
Die folgenden Jahrzehnte waren gekennzeichnet von zahlreichen Vermittlungsver-
suchen auf verschiedenen Konzilien, welche die Kritik der Arianer, die sich gegen 
das Nicänische Glaubensbekenntnis richtete, dadurch zu vermeiden suchten, dass 
sie andere, z.T. weniger klare Formulierungen bevorzugten. Diese Bemühungen 
brachten aber keineswegs den erhofften Frieden, vielmehr steigerten sie die allge-
meine Verwirrung. Jeder verstand unter den neu geschaffenen Glaubensbekennt-
nissen etwas anderes. Man einigte sich zwar oft auf einen gemeinsamen Wortlaut, 
indem man umstrittene Bezeichnungen vermied, aber die neue Sprechweise war 
gerade deswegen nicht mehr eindeutig genug, um wirklich eine Einheit im 
Bekenntnis sicherzustellen. 

Die Tatsache, dass es nicht theologische Fragen des Glaubensbekenntnisses 
waren, die Athanasius zur Last gelegt wurden, sondern andere Vorwürfe gegen ihn 
erhoben wurden, zeigt, dass es seinen Gegnern nicht um eine sachliche Auseinan-

                                                      
1 „katholisch“ im Sinne des Nicänischen Glaubensbekenntnisses: Eine, heilige, katholische 
und apostolische Kirche (Anm. d. Red.) 
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dersetzung ging. Sie lässt uns aber auch erkennen, wie sehr sie vor seinem Wort, 
das ganz der Wahrheit verpflichtet war, Respekt hatten. „Was wollen sie ihrem Volke 
sagen?“, fragt Athanasius. „Dass die Väter im Irrtum waren?“ (De synodo, c.30,11, in: 
Möhler, Joh. A., Athanasius der Große, Mainz 1844, S. 114). „Lasst euch nicht er-
schüttern und haltet ihre Frechheit nicht für Wahrheit. Denn sie sind unter sich selbst im 
Kampfe. Da sie von den Vätern abgefallen sind, so stimmen sie notwendig unter sich selbst 
nicht überein... Sie streiten gegen die Synode von Nicäa, stets aber versammeln sie viele 
Synoden, setzen in jeder ihren Glauben auseinander, und bleiben bei keinem...; weil sie, auf 
schlechtem Wege suchend, die Wahrheit, die sie hassen, nicht finden werden“ (De synodo, 
c. 13-14, a.a.O., S. 114 f.). 

Athanasius ermuntert seine Gläubigen mit den berühmt gewordenen Wor-
ten: „Gott wird euch trösten; euch betrübt freilich, dass andere durch Gewalttat eure 
Kirchen in Besitz genommen haben, ihr aber unterdessen außerhalb derselben sein müsst. 
Aber jene haben die Tempelstätte, ihr den apostolischen Glauben. Jene sind in den Kirchen, 
aber vom Glauben ferne; ihr zwar seid außerhalb der Kirchen, aber der Glaube ist in euch. 
Was ist mehr, der Glaube oder der Tempel? Offenbar der Glaube! Wer also hat mehr ver-
loren, oder wer besitzt mehr, wer im Besitz des Glaubens oder des Tempels ist?... Ihr seid 
selig, weil ihr durch den Glauben in der Kirche seid, auf dem festen Glaubensgrunde wohnt. 
Dies sei euch genug, die Fülle des Glaubens nämlich, die unerschütterlich in euch bleibt..... 
Niemand also vermag etwas über euren Glauben (weil er ein vom Vater im Himmel 
angezündetes Licht ist), geliebteste Brüder, und wenn einst Gott auch die Kirchen, wie wir 
hoffen, wieder zurückgeben wird, so muss doch auch dann der Glaube höher stehen als sie“ 
(opp. sol. 968, a.a.O. S. 442). 

Leider ließen sich in jenen Jahren der großen Verwirrung auch viele recht-
gläubige Bischöfe dazu verleiten, Athanasius zu verurteilen, selbst wenn sie sich 
sonst vom katholischen Glauben nicht abwandten. Es war sicher für Athanasius 
einer der schmerzlichsten Augenblicke, als selbst Papst Liberius unter Druck einem 
solchen Ansinnen nachgegeben hatte. Zeitweise schien es, als sei die katholische 
Kirche dem Arianismus unterlegen. 

Doch schon bald spalteten sich die Arianer in zahlreiche verschiedene Par-
teien. Von der Auffassung, dass der Sohn dem Vater wesensähnlich sei, über die 
Annahme, dass er ihm nur irgendwie ähnlich sei bis zu der Behauptung, dass er 
ihm in nichts ähnlich genannt werden könne, reichten ihre Ansichten. Die ariani-
schen Bischöfe selbst trugen zur Schwächung des Arianismus bei. Da sie ja „nicht 
durch die Türe eingegangen, sondern wie Diebe und Räuber eingebrochen waren, waren sie 
der Natur der Sache nach den Gemeinden auch verhasst; solche Bischöfe benahmen sich 
auch als Feinde; auf den kaiserlichen Schutz sich verlassend, missbrauchten sie ihre Gewalt 
und entfremdeten sich immer mehr die Gemüter“ (Möhler, Joh. A., a.a.O., S.446). „Ihre 
Glaubensbekenntnisse waren mit dem Blut der Gemordeten aufgezeichnet“ (a.a.O., S. 538). 
Aber über die in der Verbannung sich aufhaltenden Bischöfe schreibt Athanasius: 
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„Als sie die Länder und Städte durchwanderten, predigten sie den wahren Glauben... So 
kam gerade das Gegenteil von dem zustande, was die Verfolger wollten. ...Jeder, der die 
Verbannten sah, bewunderte sie als Bekenner, und verabscheute ihre Feinde nicht bloß als 
unsittliche Menschen, sondern als Strafrichter und Mörder“ (hist. Ar. §34, a.a.O. S. 441). 

366 konnte Athanasius endgültig als Bischof wieder in seine Vaterstadt 
zurückkehren, wo er begeistert empfangen wurde. Die letzten Jahre bis zu seinem 
Tode 373 entfaltete er noch eine recht fruchtbare Tätigkeit zur Auferbauung der 
Kirche. 369 hielt er eine Synode in Alexandrien, welche den Glauben von Nicäa 
gegen alle Angriffe bestätigte. Als die Herde wieder ihren Hirten hatte, blühte auch 
das kirchliche Leben rasch wieder auf. Athanasius machte auf Freund und Feind 
einen gewaltigen Eindruck. 

Gregor von Nazianz beschreibt das 
Wirken des Athanasius : „Er lebte, wie er 
lehrte, und wie er lehrte, so duldete er... alles 
stimmte zusammen....Mit solcher Milde und 
Schonung behandelte er die, die ihn beleidigt 
hatten, dass selbst diese nicht sagen konnten, 
seine Rückkehr sei ihnen lästig gewesen. 
Allerdings reinigte er den Tempel von jenen, 
die das Heiligtum schändeten... Die gesunkene 
Lehre richtete er wieder auf. Die Predigt von 
der Dreieinigkeit stellte er auf den Leuchter 
und erleuchtete alle Seelen mit der Lehre vom 
einen Gott. ... Der ganzen Kirche gab er 
wieder Gesetze und zog jedes Gemüt an“ 
(Encom. n.18., a.a.O. , S. 376f.). 

Athanasius selbst schreibt: „Nach 
Kräften wollen wir die Unwissenheit der 
Ungläubigen dartun, damit... sofort die Wahrheit durch sich selbst in ihrem Glanze 
erscheine. Auch sollst du, o Mensch, die feste Zuversicht erlangen, dass du der Wahrheit 
geglaubt hast und nicht betrogen worden bist, als du Christus anerkanntest. Es ziemt sich 
aber für dich, der du Christus liebst, um sein Werk zu wissen, da ich hoffe, du seiest der 
Überzeugung, Seine Erkenntnis und Sein Glaube sei das Kostbarste von allem“ (advers. 
Gent.c.1, siehe a.a.O., S. 117f.)! 
 � 

http://arbeitskreis-katholischer-glaube.de/texte/heilige_christusjuenger/athanasius.htm 
(Diese Website wurde inzwischen aufgegeben!) 
 

����            ����            ����
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Das Gleichnis vom Zöllner und PhaDas Gleichnis vom Zöllner und PhaDas Gleichnis vom Zöllner und PhaDas Gleichnis vom Zöllner und Pharisäer risäer risäer risäer     
von Bischof Anthony Bloom zum 24. Januar  

ir sind gewöhnt den Pharisäer zu verachten und zu verurteilen. Es 
scheint uns, dass das Evangelium zum heutigen Tag (Lk 18,10-14) uns 
das Recht dazu gibt. Hat Christus ihn nicht selbst auch verurteilt? Doch 

wir vergessen dabei, dass die hochmütige Rechtschaffenheit des Pharisäers ihm 
und seinesgleichen viel Mühe kostet. Diese Menschen waren Helden und voller 
Überzeugung. In der kurzen Beschreibung, die der eine Vers 
des Evangeliums von ihm gibt, heißt es: Er fastet zweimal pro 
Woche, d.h. er gibt Gott nicht nur das, wozu ihn das Gesetz 
verpflichtet, sondern mehr, über das allgemeine Maß hinaus. 
Er dient  Gott mit Fleiß und Eifer. Gleichzeitig gibt er einen 
bedeutenden Teil seines Einkommens denen, die in Not sind. 
Das heißt auch Menschen gegenüber ist er bemüht, wenn auch 
in einer etwas kalten Weise. Deshalb kann man ihn nicht 
einfach nur verurteilen. Pharisäer waren Menschen, die bereit 
waren, sich abzumühen und die Lasten, die damit verbunden 
sind, zu tragen. Nur leider scheiterte diese mühevolle Suche 
Gott zu gefallen daran, dass der Pharisäer  aus seinen Bemüh-
ungen das Bewusstsein eigener, eingebildeter Selbstgerechtig-
keit schöpfte, nicht aber Liebe.  

Und so ist dieser in den Tempel getreten, ohne an der Schwelle halt zu 
machen, ohne gewahr zu werden, dass er den Tempel  des lebendigen Gottes be-
tritt, ohne zu fühlen, dass es niemanden, kein einziges Geschöpf gibt, dem es nicht 
zukommt vor Gott in aller Ehrfurcht, mit Erschauern und  in Liebe zu Ihm auf die 
Knie zu fallen. Der Pharisäer betritt den Tempel in festem Schritt und geht gerade-
zu auf seinen Platz. Auf diesen Platz hat er ein Anrecht, denn er führt ein recht-
schaffendes Leben, den Regeln der Kirche entsprechend. Deshalb darf er auch dort 
stehen, wo er ein Recht hat zu stehen.  

Ist das etwa nicht schrecklich und zu verurteilen? Aber sind nicht auch 
gleichzeitig wir diesem Menschen ähnlich? Wie oft empfinden wir, dass wir vor 
Gott und unter den Menschen unseren rechtmäßigen Platz haben? Ich spreche nicht 
von der Kirche, in der wir uns hier versammelt haben, sondern von der geheimen, 
unsichtbaren Kirche, die die gesamte Welt umfasst und die alle in Ehrfurcht um 
den Lebendigen Gott versammelt. Auch wir denken oft, mein Platz ist hier und der 
des anderen dort.  

Und dort stand ein Mensch, für den es nach menschlichem Urteil wirklich 
keinen Weg nach vorn gab in die vorderen Reihen der Gerechten im Herrn. Jener 
trieb die Steuern und  Zölle ein. Aber ganz anders als es heute ist! Jener stand 
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einfach im Dienst der römischen Besatzermacht, die das israelische Volk zu Sklaven 
gemacht hatte, es auf verschiedenste Weise bedrängte und gleichzeitig unter den 
Menschen immer wieder solche Leute suchte, die das Eintreiben der Abgaben be-
sorgen sollten. Natürlich waren diese Leute bei allen verhasst, da sie in aller Härte, 
Grausamkeit und Erbarmungslosigkeit die Leute nötigten und erpressten.  

Doch eines hatte der Zöllner in diesem grauenhaften, furchtbaren Leben, das 
er unter seinesgleichen und unter der Opfern menschlicher Verrohung führte, 
offensichtlich gelernt. Er hatte erkannt, dass ein Mensch in einer solch schonungs-
losen menschlichen Gesellschaft nicht überleben kann, wenn nicht wenigstens für 
einen Augenblick das „Gesetz des Lebens“ aufgehoben wird, wenn nicht wenig-
stens für einen Moment Mitgefühl und Barmherzigkeit aufscheinen.  

Wenn alles so vor sich geht, wie vorgeschrieben, alles so gemacht wird, wie 
es das Recht vorsieht, dann kann kein Mensch das Heil erlangen.  

So stand jener an der Schwelle, wohl wissend, dass er nach menschlichem 
wie auch nach göttlichem Recht dieselbe erbarmungslose Grausamkeit verdient hat, 
die er selbst Tag für Tag zur Anwendung bringt. Jener stand dort, schlug sich an 
die Brust, denn er wusste, dass es für ihn keine Hoffnung auf Barmherzigkeit gab. 
Barmherzigkeit kann man nicht verdienen, kann man nicht kaufen, ihrer kann man 
nie würdig sein. Man kann auf sie nur hoffen und um sie beten. Es gibt sie nur als 
Wunder, als ein unverständliches, völlig unerwartetes Wunder, wenn sich Recht-
schaffenheit vor Sünde beugt, wenn Mitleid plötzlich dort hereinbricht, wo eigent-
lich das Recht entscheiden sollte: das erhabene schonungslose Recht. Jener steht da 
in seiner Sünde ohne es zu wagen, in die Sphäre göttlicher Wahrheit einzutreten, 
denn dort gibt es für ihn kein Verzeihen. Er steht an der Schwelle in der Hoffnung, 
dass bis zum Rand dieses Tempels, bis zum Rand der Rechtschaffenheit, über den 
Rand hinaus Milde, Mitleid, Mitgefühl und Barmherzigkeit hinüberschwappt, dass 
etwas Unmögliches passieren wird für ihn, mit ihm, ohne es verdient zu haben.  

Und weil jener daran glaubt, weil eben das Leben selbst es ihn gelehrt hat, 
dass sich Unmögliches ereignet, dass nur das Unmögliche das menschliche Leben 
möglich macht, steht er da und zu ihm gelangt die göttliche Vergebung. Christus 
sagt zu uns, dass jener in größerem Maße als gerechtfertigt in sein Haus ging als 
der andere. Er hat den Pharisäer nicht einfach verurteilt: Bis zur Todesstunde gilt es 
auf Vergebung zu hoffen. Er  war ein Gerechter, er war ein Fleißiger, er bemühte 
sich mit Geist und Körper um seine eigene Rechtschaffenheit.  Doch diese war 
fruchtlos, ihr entsprang nicht mal ein Fünkchen Mitleid und Liebe ...  

Dem Unrechtmäßigen jedoch wurde verziehen.  

Lasst uns darüber nachdenken! Erstens: Sind wir selbst wenigstens ein Stück 
Pharisäer? Gibt es in uns wenigstens ein Stück Rechtschaffenheit vor den Menschen 
und Tugenden? Gibt es in uns ein Stück Wahrhaftigkeit vor Gott, d.h. geben wir 
Ihm, was wir Ihm schuldig sind, das, worauf Er selbst einfach ein Recht hat? Und 
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Ketten Petri in der Kirche 
San Pietro in Vincoli  
(St. Petrus in Fesseln)  

in Rom. 
Zum 16. Januar. 

dann stellen wir uns die Frage: Sind wir, selbst ohne auch nur einen Teil der 
Rechtschaffenheit des Pharisäers aufweisen zu können, nicht selbst so wie dieser? 
Ohne Liebe, ohne Herz, die Seele erstorben? Wie schauen wir auf unseren Näch-
sten? In der Kirche, außerhalb der Kirche, im Leben, in der Familie, in der Arbeit, 
auf der Straße, in der Zeitung – überall? Unser Nächster allein für sich oder im 
Kollektiv? Wie schauen wir auf sie, wie urteilen wir über sie ohne uns auf wirkliche 
eigene, und nicht einmal auf eine tote Rechtschaffenheit des Pharisäers stützen zu 
können?  � 

Quelle: http://www.bogoslov.ru/de/text/409101.html 

 

     

Synaxis der hl. 70 ApostelSynaxis der hl. 70 ApostelSynaxis der hl. 70 ApostelSynaxis der hl. 70 Apostel    
am 4. Januar 

Die Namen der hl. 70 Apostel sind: 
Jakobus, der Herrenbruder und Bischof von Jerusalem, Kleopas, Matthias, der auf 
den freigewordenen Platz gewählt wurde, Thaddaeus, Ananias, der Paulus taufte, 
Stephanus der erste Martyrer, Philipp, der den Eunuchen taufte, Prochorus, 
Nikanor, der starb, als Stephanus gemartert wurde, die Bischöfe Timon, Parmenas, 
Nikolaus, Barnabas, die Evangelisten Markus und Lukas, Die Bischöfe Silas, 
Silvanus, Crescens, Epaenetus, Andronikus, Amplias, Urban, Stachys, Barnabas, 
Phygellus, Hermogenes, Demas, Apelles, Aristobulos, Narcissus, Herodion; Agabus 
der Prophet; die Bischöfe Rufus, Asynkritos, Phlegon, Hermes, Patrobulos, Hermas, 
Liunus, Caius, Philologus, die Martyrer Olympus und Rhodion, die Bischöfe 
Lucius, Tertius, Erastus, Quartus, Apollo; Kephas; die Bischöfe Sosthenes, Tychicus, 
Epaphroditus, Caesar, Markus, Justus, Artemas, Klement, Onesiphorus, Tychikus, 
Karpus, Evodus, Aristarchus, Markus, Zenas, Philemon; Aristarchus und Pudes; 
Trophimus, der mit Paulus gemartert wurde. � 

http://www.pravoslavieto.com/1/eastern-orthodox_calendar.htm 
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Ein dialogisches Zeugnis der WahrheitEin dialogisches Zeugnis der WahrheitEin dialogisches Zeugnis der WahrheitEin dialogisches Zeugnis der Wahrheit    
von Georgios Vlantis, M. theol, wissenschaftl. MA der OAK 

ie 41-jährige Geschichte der Orthodoxen Akademie von Kreta (OAK) 
zeigt sowohl die Bedeutung des dialogischen Zeugnisses der Kirche in 
der heutigen Welt, als auch die Schwierigkeiten, die mit einem solchen 

Unternehmen ex definitione verbunden sind. Den Dialog mit dem jeweils anderen 
ernsthaft zu pflegen setzt Willen und Kapazitäten voraus, die alles andere als 
selbstverständlich sind. Auf diesem Feld hat die OAK Pionierarbeit geleistet. 

Die OAK ist eine gemeinnützige Stiftung in kanonischer Gemeinschaft mit 
der Metropolie von Kisamos und Selinon (Kreta) und unter der geistigen Schirm-
herrschaft des Ökum. Patriarchats. Sie liegt im westkretischen Dorf Kolympari, in 
der Nähe von Chania direkt am Meer, neben dem historischen Kloster von Gonia 
(17. Jh.) an einem Ort, der als „von besonderer Schönheit“ bezeichnet wird.  

Gründer der OAK ist der große Visionär der Kirche Kretas, der (ehemalige) 
Metropolit von Kisamos und Selinon Irineos Galanakis (geb. 1911, 1971-1980 Metro-
polit von Deutschland). Ihre Leitung hat er seinem Schüler, dem renommierten 
Ökumeniker Dr. Alexandros Papaderos anvertraut, der sein Leben mit der OAK 
identifiziert hat. 40 Jahre lang leitete Dr. Papaderos diese Akademie und hat sie zu 
einem der bekanntesten orthodoxen Treffpunkte der Ökumene gemacht. Nach 
ähnlichem Muster wie die deutschen theologischen Akademien wurde die OAK in 
den 60er Jahren aufgebaut und begann ihre Tätigkeit im schwierigen Jahr 1968.  

D 
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Hauptaufgabe der OAK ist das dialogische Zeugnis und die liturgische 
Diakonie der Orthodoxie in der heutigen Welt. In diesem Sinne organisiert sie 
Tagungen, Konsultationen und wissenschaftliche Konferenzen und führt zahlreiche 
Projekte durch, die den Dialog pflegen zwischen der Orthodoxie und den anderen 
christlichen Konfessionen, dem Christentum und anderen Religionen bzw. dem 
Atheismus, der Kirche und der Gesellschaft sowie der Wissenschaft und der Kunst. 

In diesen 41 Jahren hat sie ungefähr 2000 Tagungen und Konferenzen orga-
nisiert bzw. beherbergt. Die Tatsache, dass ungefähr 60 % der Veranstaltungen 
internationalen Charakter hatten, lässt das unübersehbare Ansehen der Stiftung 
ahnen. Im gerade vergangenen Oktober hatte die OAK sogar die Ehre, die Mit-
glieder der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen 
Rates der Kirchen zu ihrer Plenarsitzung zu empfangen. Den Eröffnungsvortrag 
hielt seine Allheiligkeit, der Ökumenische Patriarch Bartholomaios, der in vielerlei 
Hinsicht das Werk der OAK 
unterstützt. 

Die OAK verfügt über 
die Infrastruktur, zur Durch-
führung anspruchsvollster 
Tagungen. Die Tagungsteil-
nehmer werden in modernen 
Zimmern untergebracht. Die 
18.000-bändige Bibliothek der 
OAK steht ihnen zur Ver-
fügung.  

Detailliert von den Projekten der OAK zu berichten übersteigt den Rahmen 
dieser kurzen Darstellung. Das ökumenische Zeugnis der Orthodoxie, die Fort-
bildung kirchlicher Mitarbeiter, die Rolle der Laien und der Frauen in den Gemein-
den, die Versöhnung zwischen den Völkern und die Friedensfrage, die Kunst, die 
Problematik der Griechen in der Diaspora, die Geschichte und die Kultur Kretas 
sind einige der Arbeitsschwerpunkte der OAK. 

Hier seien besonders erwähnt:  

1) Das Programm „Lebendige Orthodoxie”. Im Rahmen dieses Programms 
lernen Gruppen von Christen anderer Konfessionen die Orthodoxie kennen. Das 
wissenschaftliche Personal der OAK, sowie extra dafür eingeladene Theologie-
professoren halten einführende Seminare, verbunden mit Ausflügen zu wichtigen 
Pilgerorten Kretas, und führen zu einer ersten Bekanntschaft mit der orthodoxen 
Glaubenswelt.  

2) Das Institut für Theologie und Ökologie der OAK, zu dem seit 2008 ein 
Museum für kretische Kräuter gehört. Ökologische Projekte und Veröffentlichun-
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gen, Studien über die Pflanzenwelt Kretas und Weiterbildungsprogramme gehören 
zu den Aktivitäten dieses Instituts. 

3) Das Euromediterrane Jugendzentrum der OAK, ein „Jugenddorf”, das in 
freiwilliger Zusammenarbeit von Jugendgruppen aus verschiedenen Ländern auf-
gebaut wird. Dort findet eine Vielfalt von Aktivitäten statt; unter anderem werden 
Programme für internationalen Austausch, Kommunikation und Begegnungsmög-
lichkeiten von Jugendlichen aus dem europäischen und vor allem dem mediterra-
nen Raum durchgeführt.  

Im Januar 2009 hat Dr. theol. Konstantinos Kenanidis die Leitung der OAK 
übernommen. Eine neue Ära beginnt: neue Herausforderungen, neue Initiativen, 
neue Arbeitsfelder werden das Gesicht der Akademie prägen. Die Bereitschaft, dem 
jeweils anderen in vollem Respekt zu begegnen und Zeugnis von der ökumeni-
schen Offenheit der Orthodoxie zu geben hat bis jetzt kostbare Früchte gebracht. 
Diese Bereitschaft wird auch unter der neuen Leitung weiterhin als Kompass für 
die Zukunft der Akademie dienen. 

Für weitere Informationen: 
Orthodoxe Akademie von Kreta, GR-73006, Kolympari, Chania,  
Tel. +302824022245, +302824022500, Fax: +302824022060, e-Mail: oac@otenet.gr 
Website: www.oac.gr 

��� 
 

Corrigendum 

Im Dezemberheft des St.Andreas-Boten wurde bei der Legende der Hl. Barbara auf 
S. 8f. versehentlich der Name des Autors nicht erwähnt. Es ist: Hanns Sauter, Wien. 
Wir bitten um Entschuldigung für das Versäumnis. 
 
 

P. Peter Klitsch und die Redaktion, wünschen allen  

Lesern und Förderern des St. AndreasSt. AndreasSt. AndreasSt. Andreas----BotenBotenBotenBoten 

Gesegnete Weihnachtstage und  

ein friedvolles, glückliches und gesundes Neues Jahr 2010! 

Καλά Χριστούγεννα και  

εὐτυχισµένος ο Καινούριος Χρόνος 2010! 

Поздравляем с Рождеством Христовым и  

желаем счастливого Нового Года 2010! 
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Missionsarbeit in MadagaskarMissionsarbeit in MadagaskarMissionsarbeit in MadagaskarMissionsarbeit in Madagaskar    
von Dimitrios Papadopoulos 

ein Name ist Dimitrios Papadopoulos, 
ich bin Grieche und lebe in Laris-
sa/Griechenland. Ich bin 13 Jahre alt 
und bin in der zweiten Klasse im 

Gymnasium. In den Ferien, im Sommer 2009, 
besuchte ich die Insel Madagaskar, im 
südöstlichen Teil Afrikas, um die Missionsarbeit 
dort zu unterstützen, weil mein Onkel und meine 
Tante seit 2006 dort als Missionare tätig sind. Als 
ich dort ankam und am nächsten Tag bei der 
Tagesration (die Orthodoxe Mission bietet jeden 
Morgen für die kleinen Kinder eine Tasse heiße 

Milch und Kekse für ungefähr 800 Kinder) 
mitwirken wollte, war ich entsetzt, als ich zum 
erstenmal diese Kinder sah, wie sie angezogen waren und wie sie ausschauten. Mit 
zerrissenen Kleidern, schmutzig, barfuß, die Größeren die kleineren Geschwistern 
auf ihrem Rücken tragend, kamen sie um eine Tasse heiße Milch und Kekse zu 
bekommen. Mein Gott, war ich entsetzt vom Aussehen dieser Kinder und dachte 
sofort daran, wie ich ihnen helfen könnte. Mir wurde angeboten die Kekse 
auszuteilen und als die Kinder zu mir kamen war ich höflich und hilfsbereit.  

Die Orthodoxe 
Mission in Madagaskar 
arbeitet in zwei Rich-
tungen. Auf der einen 
Seite missioniert sie, um 
das Wort Gottes unter 
den Leuten zu verbreiten 
und auf der anderen ist 
sie sozial tätig, weil das 
Land sehr arm und hilfs-
bedürftig ist. Also Mis-
sionsarbeit und Sozialar-

beit. Die Missionsarbeit besteht darin, die Leute das orthodoxe Christentum zu 
lehren, sie zu taufen im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes mit 
dem dreifachen Untertauchen im Taufwasser, Kirchen zu bauen, Priester zu 
ordinieren und sie zu schulen, Gottesdienste zu halten, Liturgiebücher in die 
Sprache der Malagasi zu übersetzen, u.v.a.  

M 

Dimitri mit Freundin 
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Die Sozialarbeit erstreckt sich von der täglichen Ration einer Tasse heißer 
Milch und Keksen für etwa 800 Kinder, über die Austeilung von Essensrationen 
von Reis, Bohnen, Zucker, Salz, Seife montags für etwa 950 Familien, den Unterhalt 
einer Poliklinik für Kranke mit kostenloser Behandlung und Austeilung von Medi-
kamenten, den Unterhalt für ein Altenheim für ca. 60 ältere Frauen, die dort Ver-
pflegung und Geborgenheit finden, bis zum Austeilen von gebrauchten Kleidern 
und Schuhen in den Dörfern, Gefängnisbesuche um die Not und das Leiden der 
Inhaftierten zu lindern und die Übernahme von Operationskosten für kranke Leute 
und Stipendien für Schulkinder u.v.a.  

Seit 1994 wurden etwa 7.000 Malagasi orthodox getauft, es wurden 52 
Kirchen gebaut und 25 Priester ordiniert. Der Trend ist anwachsend und das Inte-
resse der Malagasi an der Orthodoxie sehr hoch, viele  wollen orthodox werden. 

Im Rahmen eines Missionsprogramms arbeiteten wir im Süden Madagas-
kars, um dort eine orthodoxe Kirchengemeinden zu besuchen und um sie in vielen 
Dingen zu unterstützen: materiell, kulturell und spirituell.  

Das Missionsprogramm bestand detailliert darin: Etwa 20 Kirchengemein-
den besuchen, die Katechese für die 
Katechumenen vornehmen, insbeson-
dere für die Kinder. Dabei unterstützte 
uns ein eingeborener orthodoxer 
Priester. An jede Familie einen Sack 
Kleider verteilen. Ikonen, Kreuze und 
Bonbons für alle austeilen. Für ein ge-
meinsames Essen „Agape“ zu sorgen, 
nämlich Reis mit Rindfleisch für alle 
Beteiligten. Für eine ordnungsgemäße 
Situation der Kirchen sorgen, für ihre 
Sauberkeit und Ordnung. Und als letztes ein Spielprogramm mit den Kindern 
unternehmen.  

Diese Missionsarbeit teilten sich: Mein Onkel, ein eingeborener Priester, vier 
Mädchen aus Griechenland, die ihre Ferien wie ich in der Missionsarbeit verbrach-
ten, der Fahrer des Geländewagens und noch ein Malagasi, der uns in vielen 
Dingen half. Wir starteten am 3. August 2009 und kehrten am 24. August zu 
unserem Missionszentrum in Antananarivo zurück.  

Toliar ist eine Hafenstadt im Südwesten Madagaskars und die viertgrößte 
Stadt. Sie ist eine touristische Stadt. Viele Touristen starten dort und unternehmen 
von Toliar aus Tagesausflüge in die vielen Nationalparks, die in der Region liegen. 
In Toliar existiert ein Missionshaus und dient als Zentrum für die dortige Missions-
arbeit. In der Umgebung von Toliar gibt es etwa 20 Kirchengemeinden. Die Zahl 
der Orthodoxen ist sehr hoch im Vergleich zu den anderen Regionen Madagaskars. 



22 St.Andreas-Bote Ausgabe Januar 2010 

Die Kirchengemeinden liegen in einem Umkreis von rd. 120 Kilometern, die ent-
fernteste ist in sechs Stunden zu erreichen. 
Die Straßen sind sehr schlecht, in der 
Regenzeit nicht befahrbar, viel Staub, und 
zur Mittagszeit sehr heiß. Wir begannen mit 
der Arbeit meist morgens um 5 Uhr und 
kehrten spät abends heim.  

Am 9. August sollten wir in einer 
orthodoxen Gemeinde von Toliar, in Asam-
paky, sein. Ein kleines Dorf im Niemands-
land, 90 Kilometer von Toliar und vier 
Stunden Fahrzeit von Toliar. Wir fuhren durch Busch mit Trockengras einen halben 
Meter hoch. Als wir ankamen erwartete uns das ganze Dorf in der kleinen Kirche, 
die dem Propheten Elias geweiht ist. Die Häuser der Asampakener sind aus 
Schlamm gebaut und die Dächer mit Stroh gedeckt. Die Menschen sahen sehr arm 
aus und – wie wir später erfuhren – sind sie unter den Ärmsten Madagaskars. Nach 
einem kurzen Gebet machten wir eine Katechese über die Parabel vom guten 
Samariter. Die Mädchen aus Griechenland zeigten den Kindern wie sie ihr Kreuz 
machen und die Ikonen verehren können. Danach wurde im Kirchenhof das 
Spielprogramm mit den Kindern begonnen und mein Onkel und ich und einige 
Dorfbewohner säuberten die Kirche und reparierten Schäden. Inzwischen wurde  
eine kleine Schnellküche in der Nähe der Kirche aufgebaut um das Essen zu berei-
ten. Und als wir fertig waren kam der Katechist mit einer Flasche in der Hand und 
demonstrierte etwas, 
was uns entsetzte. Er 
leerte den Inhalt der 
Flasche auf dem Bo-
den aus. Aus der 
Flasche kam nur 
Schlamm heraus und 
er sagte: Das ist das 
Wasser vom Beton-
tank, der der Was-
serversorgung des 
Dorfes dient. Es war 
nämlich kein Wasser mehr im Tank und wir konnten kein Essen bereiten. Er sagte: 
Wenn ihr mir nicht glauben wollt, kommt mit mir und seht selber. Als wir ihm zum 
Tank folgten, sahen wir, dass der Tank leer war und nur Schlamm am Boden.  
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Die Mission hat mehrere solcher Betontanks gebaut, um Regenwasser zu 
speichern für die Trockenzeit. Der Tank ist durch Plastikrohre ans Dach der Kirche 
angeschlossen und fasst etwa 50 cbm Regenwasser. Der Katechist bat uns um 
Trinkwasser für Asampaky zu sorgen 
und wir wollten uns von diesen 
freundlichen Leuten verabschieden, als 
es anfing zu regnen. Alle haben sich 
gefreut und manche sagten „ein Wun-
der ... ein Wunder, sie kamen und 
brachten Regen mit“. Um diese Zeit ist 
Regen sehr selten. Unterwegs sahen 
wir Kinder in den Schlaglöchern in 
Eimern und Plastikflaschen Wasser 
sammeln und waren entsetzt und fast 
zornig. Und alle im Wagen sagten zu 
sich und zueinander, wenn wir nach Griechenland kommen, müssen wir die Leute 
über dieses Problem informieren und sie bitten zu helfen. Wir müssen viele Leute 
ansprechen und sie darauf aufmerksam machen. Die Leute in diesen Regionen sind 
auf unsere Hilfe angewiesen. Sie brauchen dringend Trinkwasser. Sie gehen 
mehrere Kilometer zu Fuß um Wasser zu holen. Meistens holen sie Wasser aus 
einem Fluss oder Schlagloch. Das Wasser in den Schlaglöcher ist meistens sehr 
schmutzig und Ursache von Epidemien.  

Die Orthodoxe Mission in Madagaskar appelliert an uns alle, ihre Bemüh-
ung um die Trinkwasserbeschaffung in diesen Regionen zu unterstützen. Die Missi-
on bereitet ein Programm vor, je nach Region und Dorf Trinkwasser bereitzustellen. 
Also Brunnen zu bohren und Quellen zu fassen, Erdbohrungen zu machen, kleine 
Wasserquellen umzuleiten und in die Dörfer zu bringen. Eine Erdbohrung kostet 
etwa 5.000 Euro, abhängig von der Tiefe der Bohrung. Wir können unsere Augen 
vor diesem lebenswichtigen Problem nicht verschließen. Die Adresse, an die sie sich 
um mehr Informationen wenden können ist: 

Mgr. Ignatios, Bischof von Madagascar, B.P. 456,  
ANTANANARIVO 101, MADAGASCAR, Tel./Fax: 00261-202224000/202263205 

Wenn Sie unsere Aktion und die Missionsarbeit in Madagaskar helfen wollen, 
senden Sie ihre Spenden an: 
Bankname: Banque Malgache de l’Océan Indien, Antananarivo, Madagaskar 
Adresse: BMOI Village des Jeux, Ankorondrano, 101 Antananarivo, Madagaskar 
Telefon: (+26120) 2238251, 2238547 
Kontoinhaber: Ignatios Sennis, Kontonummer: 00004 00004 031 364 011 81 

Swift Code: BMOI MG MG.  � 
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HeiligenHeiligenHeiligenHeiligen---- und Festkalender für den Monat Januar und Festkalender für den Monat Januar und Festkalender für den Monat Januar und Festkalender für den Monat Januar    

Fr. 

 

1. Jan.: Beschneidung im Fleisch unseres Herrn, Gottes und Erlösers Jesus 

Christus, Ἡ κατὰ σάρκα Περιτοµὴ τοῦ Κυρίου ἡµῶν Ἰησοῦ 

Χριστοῦ,  Ged. uns. Vaters unter den Hl. Basileios des Großen, Erzb. von 

Kaisareia in Kappadokien, Μνήµη Βασιλείου τοῦ Μεγάλου ἐπισκόπου 

Καισαρείας τῆς Καππαδοκίας, Basileios-Lit. 

Sa. 

 

2. Jan.: Ged. u. Vaters u. d. Heiligen Sylvester, Papstes von Rom (+335), des Hl. 
Kosmas von Konstantinopel und des Hl. Serafim von Sarow 

So.† 

 

3. Jan.: Sonntag vor der Taufe Christi, Κυριακὴ πρὸ τῶν Φώτων  

Gedächtnis des hl. Pr. Malachias, des hl. Martyrers Gordios und der  
Hl. Genoveva, Patronin von Paris (+ 502) 

Mo.  

 

4. Jan.: Synaxis der 70 hl. Apostel, Σύναξις τῶν Ἁγ. Ο' Ἀποστόλων,  
Gedächtnis unseres fr. Vaters Theóktistos, Abtes des Klosters Cucuma. 

Di. 

 

5. Jan.: Gedächtnis der hl. Martyrer Theópemptos und Theonás,  
der frommen Hl. Synkletika und des Hl. Romanos 

Mi. 

 
 

 6. Jan.: Fest der heiligen Gotteserscheinung unseres Herrn Jesus Christus,        
Theophanie, Taufe Christi, Τὰ Ἅγια Θεοφάνεια τοῦ Κυρίου καὶ Θεοῦ 

καὶ Σωτῆρος ἡµῶν Ἰησοῦ Χριστοῦ 

Do. 7. Jan.: Synaxis des ehrwürdigen und gepriesenen Propheten, Vorläufers und 

Täufers Johannes, Ἡ Σύναξις τοῦ τιµίου, ἐνδόξου Προφήτου, 

Προδρόµοῦ καὶ Βαπτιστοῦ Ἰωάννου 

Fr. 

 

8. Jan.: Gedächtnis unseres fr. Vaters Georgios von Chozeva (Anfang des 7. Jh.) 
und unserer frommen Mutter Domnika (2. Hälfte des 5. Jh.) sowie der heiligen 
Bischöfe Severin von Köln (4./5. Jh.) und Erhard von Regensburg (7./8. Jh.) und 
der Hl. Gudula, Patronin von Brüssel 

Sa. 9. Jan.: Ged. d. hl. Martyrers Polyevktos u. d. Hl. Eustratios 

So.† 10. Jan.: Sonntag nach der Taufe Christi, Κυριακὴ µετὰ τὰ Φῶτα  

Gedächtnis unseres Vaters unter den Heiligen Gregorios, Bischofs von 

Nyssa sowie des frommen Dometianós, Bischofs von Melitine (unter Kaiser 
Mavrikios, 582 - 602) sowie des Hl. Markianos 

Mo. 11. Jan.: Ged. unseres fr. Vaters Theodosios, des Koinobiarchen (+529) 

Di. 12. Jan.: Gedächtnis der hll. Martyrer Tatiana, Euthasia und Mertios und des 
gottgeweihten Elias des Wundertäters in der Thebais (4. Jh.) 

Mi. 

 

13. Jan.: Gedächtnis der hl. Martyrer Hermylos und Stratónikos und des Hl. 
Maximos von Kavsokalivia sowie des hl. Bischofs Remigius von Reims (+ 533) 
und des hl. Hilarius von Poitiers (+ 367) 

Do. 14. Jan.: Gedächtnis der fr. Väter, die auf dem Sinai hingeschlachtet wurden, des 
Hl. Savvas von Serbien, der Hl. Agnes und der Hl. Nino von Georgien 

Fr. 

 

15. Jan.: Ged. d. Hll. Paulus v. Theben u. Johannes d. Kalybiten, des Hl. Romedius 
v. Südtirol (+5.Jh.) u. des gottgeweihten Maur, eines Jüngers des Hl. Benedikts 

 

XC IC 
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Sa. 16. Jan.: Verehrung der kostbaren Ketten des hl. und allverehrten Ap. Petrus,   
Ἡ Προσκύνησις τῆς τιµίας ἀλύσεως τοῦ Ἀποστόλου Πέτρου 

So.† 17. Jan.:  15. Lukas-Sonntag  

Gedächtnis unseres frommen Vaters Antonius des Großen 

Mo.  18.  Jan.: Gedächtnis unserer Väter unter den Heiligen Athanasios und Kyrillos 

(444), Erzbischöfe von Alexandrien 

Di. 19. Jan.: Ged. des hl. Markos Eugenikos von Ephesus und unseres fr. Vaters 
Makarios des Ägypters und des Hl. Severin, Erleuchters d. Noricums (+482) 

Mi. 

 

20. Jan.: Gedächtnis des Hl. Euthymios des Großen und des Hl. Eusebius sowie 
des Hl. Fabian, Papstes von Rom 

Do. 21. Jan.: Gedächtnis unserers frommen Vaters Maximos des Bekenners (662) 
und des hl. Martyrers Neophytos 

Fr. 

 

22. Jan.: Gedächtnis des hl. Apostels Timotheus, des hl. Martyrers und Asketen 
Anastasios des Persers (622) und des hl. Mönchs Vinzenz (+ 304) 

Sa. 23. Jan.: Gedächtnis des hl. Martyrer-Bischofs Klemens von Ankyra,  
des hl. Martyrers Agathangelos und des Hl. Dionysios vom Olymp 

So.† 24. Jan.: Sonntag Zöllner und Pharisäer, Beginn der Vorfastenzeit 

Gedächtnis unserer frommen Mutter Xénia und der Hll. Zosimas und 

Babylas sowie des hl. Abtes Bertram von St. Quentin (+680) 

Mo. 

  

25.  Jan.: Gedächtnis unseres Vaters unter den Heiligen Gregorios, Erzbischofs 

von Konstantinopel, des Theologen  

Di. 

 

26. Jan.: Ged. unseres frommen Vaters Xenophon und seiner Ehefrau Maria, seiner 
Söhne Arkadios und Johannes und der hl. Nonne Paula von Rom 

Mi. 

 

27. Jan.: Ged. der Rückführung der Reliquien des Hl. Johannes Chrysostomos,  
 Ἡ ἀνακοµιδὴ τοῦ λειψάνου Ἰωάννου τοῦ Χρυσοστόµου  

Do. 

 

28. Jan.: Ged. unseres frommen Vaters Ephraim des Syrers und des gottgew. Isaak 
des Syrers, des Hl. Palladios u.nd des gottgew. Johannes von Réomé (+ ca. 525) 

Fr. 

 

29. Jan.: Ged. der Übertragung der Gebeine des hl. Martyrerbischofs Ignatius des 
Gottesträgers, Ἡ ἀνακοµιδὴ τοῦ λειψάνου Ἰγνατίου τοῦ Θεοφόρου 

Sa. 

 

30. Jan.: Ged. der heiligen und ökumenischen Lehrer Basilius’ des Großen, 

Gregors des Theologen,  Johannes’ Chrysostomos’, der Drei Hierarchen,        
Τῶν ἐν ἁγίοις πατέρων ἡµῶν µεγάλων ἱεραρχῶν καὶ οἰκουµενικῶν 

διδασκάλων Βασιλείου τοῦ Μεγάλου, Γρηγορίου τοῦ Θεολόγου καὶ  

Ἰωάννου τοῦ Χρυσοστόµου, τῶν Τριῶν  Ἰεραρχῶν,  
sowie d. Hl. Bathilda, Königin der Franken (7. Jh.) 

So. 31.  Jan.: Sonntag des Verlorenen Sohnes 

Ged. d. Hll. Kyros und Johannes, der wundertätigen Uneigennützigen,  

des Hl. Arsenios von Paros und der gottgew. Markella von Rom (+ 410) 

   strenges Fasten           Fisch erlaubt          Wein und Öl erlaubt  

 Milchprodukte, Eier und Fisch erlaubt          kein Fasttag  
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  Lesungen im Januar   
  Apostellesung AE Evangelium 
  Beschneidung des Herrn   

1. Jan. Kol 2, 8-12  Lk 2,20-21,40-52 
2. Jan. 1Tim 3,13-4,5  Mt 3,1-6 

  Sonntag vor der Taufe Christi VIII 5. Ton 

3. Jan. 2Tim 4,5-8  Mk 1,1-8 

4. Jan. 1Kor 4,9-16  Joh 1,18-28 
5. Jan. 1Kor 9,19-27  Lk 3,1-18 

  Taufe Christi, Theophanie 

6. Jan. Tit 2,11-14.3,4-7  Mt 3,13-17 
7. Jan. Apg 19,1-8  Joh 1,29-34 
8. Jan. Röm 6,3-11  Joh 3,22-33 
9. Jan. Eph 6,10-17  Mt 4,1-11 

  Sonntag nach der Taufe Christi IX 6. Ton 

10. Jan. Eph 4,7-13  Mt 4,12-17 

11. Jan. Hebr 13,7-16  Mt 11,27-30 
12. Jan. Apg 18,22-28  Joh 10,39-42 
13. Jan. Eph 6,10-17  Lk 20,1-8 
14. Jan. Hebr 10,32-38  Lk 12,32-40 
15. Jan. Gal 5,22-6,2  Lk 12,32-40 
16. Jan. Apg 12,1-11  Joh 21,14-25 

  15. Lukas-Sonntag X 7. Ton 

17. Jan. Hebr 13,17-21  Lk 19,1-10 

18. Jan. Hebr 13,7-16  Mt 5,14-19 
19. Jan. Gal 5,22-6,2  Mt 22,2-14 
20. Jan. 2Kor 4,6-15  Lk 6,17-23 
21. Jan. Phil 1,12-20  Lk 12,8-12 
22. Jan. 2Tim 1,3-8  Mt 10,32-33.37-38.19,27-30 
23. Jan. Phil 3,20-4,3  Mk 2,23-3,5 

  Sonntag Zöllner und Pharisäer XI 8. Ton 

24. Jan. 2Tim 3,10-15  Lk 18,10-14 

25. Jan. Hebr 7,26-8,2  Joh 10,9-16 
26. Jan. 2Petr 2,9-22  Mk 13,14-23 
27. Jan. Hebr 7,26-8,2  Joh 10,9-16 
28. Jan. Gal 5,22-6,2  Lk 6,17-23 
29. Jan. Hebr 10,32-38  Mk 9,33-41 
30. Jan. Hebr 13,7-16  Mt 5,14-19 

  Sonntag des Verlorenen Sohns I 1. Ton 

31. Jan. 1Kor 6,12-20  Lk 15,11-32 

  ���   
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Hl. Maximus der BekennersHl. Maximus der BekennersHl. Maximus der BekennersHl. Maximus der Bekenners    
zu seinem Gedächtnis am 21. Januar 

Den Verehrer der Dreieinigkeit, den großen Maximos,  
welcher klar den göttlichen Glauben lehrte,  

dass man rühmen müsse Christus in zwei Naturen,  
und in zwei Wirksamkeiten, wie auch Willen,  

lasset uns, o Gläubige, lobpreisen, indem wir rufen:  
Freue dich, du Herold des Glaubens! 

Kontakion im 8. Ton 
 


